Hans Magnus Enzensberger: ins lesebuch für die Oberstufe / 

Horst Bienek: Anweisung für Zeitungsleser

(1)
Zu Autor und Text:

Es handelt sich um zwei politische Gedichte, deren Vergleichbarkeit darin besteht, dass sie den Adressaten auffordern, sein Leseverhalten zu ändern ("lies" Enzensberger 1, "lest" Bienek 22). Enzensberger, geb. 1929, promovierter Germanist, gehörte zu den Initiatoren der außerparlamentarischen Opposition nach 1968, gab seit 1965 die Zeitschrift "Kursbuch" heraus, wo er in Nr. 15/1969 den Tod der Literatur infolge ihrer "politischen Harmlosigkeit" verkündete. Bienek ist 1930 in Gleiwitz geboren; er war Schüler in Brechts Theaterklasse, wurde 1951 aus politischen Gründen verhaftet und für vier Jahre in das russische Zwangsarbeitslager Workuta (am Nordende des Ural, 160 km nördlich des Polarkreises) verschickt. Seit seiner Rückkehr von dort (1955) lebt er in der Bundesrepublik.

(2)
Zu den Voraussetzungen der Textanalyse:

Der Bearbeiter hat im Unterricht die Kategorien und Verfahren zur Erschließung lyrischer Texte kennengelernt. Er weiß daher, dass die einzelnen Wörter und ihr Bildwert im Gedicht in vielfältigen Beziehungen stehen und - im Unterschied zum Prosatext, wo die Gliederung meist schon typographisch hervorgehoben ist - der Aufbau erst deutlich wird, wenn man diese Beziehungen erfasst hat. Einige Erfahrungen im Umgang mit politischer Lyrik der Gegenwart werden vorausgesetzt, d. h. der Bearbeiter kennt das Vorbild Brechts und hat gelernt, danach zu fragen, wie sich die politische Thematik in der Form des Gedichts spiegelt.

(3)
Zur Vorgehensweise:

Der erste und wichtigste Arbeitsschritt besteht darin, den inhaltlichen und kompositorischen Aufbau jedes der beiden Gedichte sorgsam festzustellen (erster Einzelauftrag: Wie sind die Gedichte kompositorisch aufgebaut ? Welchen Sinn hat die Einteilung I. – IV. bei Bienek ?):

Text (1):

Das ´lyrische Ich' spricht in der Rolle eines Vaters, der seinen Sohn auffordert, "keine Oden" zu lesen (nicht zu ,singen' 3), sondern "Fahrpläne" und "Seekarten" zu studieren, weil sie "genauer" sind, "wachsam" zu sein. Die Worte "eh es zu spät ist" weisen auf etwas drohend Bevorstehendes hin, auf das es sich einzurichten gilt: Der "Tag" (4), an dem man die Andersdenkenden ("Neinsager" 5) in Listen erfasst und kennzeichnet ("Zinken" 6), d. h. ein totalitäres Regime herrscht. Es folgt die Aufforderung, für diesen Tag etwas zu ,lernen' (6, zweimal) - und zwar "mehr als ich": Der Sprecher weist auf eigenes Versagen hin. Was es da zu lernen gilt, wird in einem Katalog aufgeführt (unerkannt bleiben, Aufenthalt und Identität wechseln, ohne moralische Bedenken überleben 7-9). Das Bild des ,Lebens im Untergrund' wird also beschworen. Im folgenden wird die Situation, die dann herrscht, durch den Hinweis charakterisiert, dass dann offizielle Schriftstücke ("Enzykliken", "Manifeste" 10/11) ihren Sinn für die "Wehrlosen" (12) verlieren, bloßes Papier bleiben (zum Feueranmachen oder Einwickeln). Zum Schluss wird in einer Art Sentenz eine Regel für den Umgang mit der Macht formuliert. Ihr sei nur in einem langwierigen Kampf beizukommen (Bild von der Staublunge), und nur von denen, die "Wut und Geduld" (12) aufbringen, was wiederum voraussetzt, dass sie "viel gelernt haben" (15) und "genau sind" (16). Mit dem Wort "genau" und der Anrede "dir" wird auf den Anfang zurückgegriffen ("genauer" 2, "mein Sohn" 1) und die Komposition geschlossen. Wie aber zu Anfang der Vater zum Sohn spricht, um ihn zum Lernen zu veranlassen, so ist jetzt der Sohn zum Lehrmeister anderer geworden: So ist eine Tradition begründet.

Text (2): 

Die Schritte, in denen das Gedicht seine Aussage entfaltet, sind von Bienek durch römische Ziffern bezeichnet:

I.) Das ,lyrische Ich' fordert die Leser auf, jedes Wort zu prüfen. Denn man könne mit einem Satz auch etwas ganz anderes "ausdrücken" als das, was er besagt.

II.) Diese Aufforderung wird nun auf die einzelnen Teile einer Zeitung bezogen ("Überschriften", "Leitartikel" usw.), schließlich auf die Dichtung. Hier heißt die Begründung, was die Dichter sagen, höre sich zwar schön an, sei deswegen aber noch nicht wahr (23-25).

III.) Die Ausweitung des Misstrauensgebots geht weiter: Nicht nur die Wörter (Zeitung, Dichtung) sollen nicht ungeprüft übernommen werden, sondern auch die Dinge. Vielmehr soll man sie anfassen', ,schmecken', ,nach allen Seiten drehen' usw. Drei Fragen stehen am Schluss: Ob die Wörter und Dinge (der Prüfung) .standhalten', ob sie (für ihren Zweck) ,taugen', ob man mit ihnen (deshalb) ,zufrieden' ist (35).

IV.) Nun geht der Sprecher noch einen Schritt weiter, indem er seine Fragen verallgemeinert zu der einen Frage, ob die Bedeutungen der Wörter "noch" (36) stimmen. Mit dem "noch" ist die Dimension der Zeit eingeführt: Damit wird die Umformulierung des Misstrauensgebots möglich "Hört nicht auf. . . auch wenn ... die Regierungen wechseln" (39-42).

Die vier Schritte sind gleichsam Lernschritte beim Erwerb der Kritikfähigkeit:

I. Sprachkritik ist notwendig.

II. Angewandte Sprachkritik ist nötig: An den Zeitungen, der Dichtung.

III. Sprachkritik hat mit einem kritischen Verhältnis zu den Dingen, der Wirklichkeit überhaupt, zu tun.

IV. Sprachkritik hat sich in konkreten historischen Situationen zu bewähren.

Zusammengehalten werden I. bis IV. durch die Reihe der Imperative und Negationen:

"prüft" 1, 2, "mißtraut" 7, 10, 19, 23, "niemals" 3, "nicht" 26, "nichts" 27, achtmal "nicht" 29-32.

Während (1) also in Form eines sich weitenden Ringes gebaut ist, der sich am Ende schließt, hat (2) die Gestalt einer sich steigernden Linie. Der inhaltliche Vergleich ergibt sich bei der Beantwortung der zweiten Frage (Wozu fordert das `lyr. Ich`den Adressaten jeweils auf ? Welches Bild hat es vom Adressaten ?). In Text (1) weist der Sprecher dem Leser die Rolle des Sohnes zu, der das ,Leben im Untergrund' lernen und dies auch anderen beibringen soll. Dieser ,Lehrstoff soll den bisherigen, das ,Oden-Lesen' und ,Singen', ersetzen. Die Schule soll zu einer ,Schule des Widerstands' und zu einer .Überlebensschule' werden. Es fragt sich, wie wörtlich diese .Botschaft' zu nehmen ist. Soll der Leser die Verse 6-9 mit Konnotationen besetzen, die an konspirative Lebensweise, falsche Pässe, kriminelle Aktivitäten gemahnen? Oder ist das ,bildlich' gemeint als Aufforderung an den Leser, seine individuelle Eigenart vor dem Anpassungsdruck der formierten Gesellschaft zu bewahren? Wenn das Gedicht aber die Deutschen vor der Wiederkehr ("wo sie wieder. . ."4) eines totalitären Regimes warnen will, müsste ein Eintrag "ins Lesebuch der Oberstufe" eigentlich etwas darüber sagen, wie man diese Wiederkehr jetzt verhindern kann. Text (2) ist in dieser Hinsicht problemloser. Er enthält ganz allgemein die Aufforderung zu kritischer Intellektualität, die mit großer Emphase vorgetragen, aber nicht auf eine bestimmte politische Situation bezogen wird ("auch wenn die . . . Regierungen wechseln" 41/2). Die Fiktion des Adressaten als eines Zeitungslesers bleibt konsequent durchgehalten.

(4) Zum Ergebnis der Analyse:

Um nun zur dritten Frage zu kommen (Worin ist das Politische der beiden Gedichte zu sehen ? In welcher Hinsicht unterscheiden sich die Gedichte in diesem Punkt ?), so ist der politische Bezug von (1) durch die Anspielungen auf die Verfolgung Andersdenkender (4-6) und das Bild von den "Lungen der Macht" (13) ganz eindeutig. Das Gedicht legt aber den Gedanken nahe, dass Macht immer böse ist und eo ipso bekämpft werden muss. Die Möglichkeit einer Macht, wie sie in einer demokratischen Gesellschaft durch Wahl delegiert und von Parlament und Öffentlichkeit kontrolliert wird, ist ausgeblendet. Diese Einseitigkeit fehlt in (2). Vielmehr ist die Fähigkeit, Manipulation zu erkennen (16), das `Erdachte' in Nachrichtentexten herauszufinden (18), Rezensionen an den Büchern selbst zu überprüfen (20-22) usw., gerade die Voraussetzung beim Bürger, ohne die ein demokratisches Staatswesen nicht funktionieren kann. Man könnte zum Schluss die Frage stellen, welches der beiden Gedichte besser "ins Lesebuch für die Oberstufe" passen würde.

